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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Sonnabend, 
am 22. Auguſt 
1840. 


welche das Blatt fir den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Wundereſſenz. 


Ich habe getrunken, und Gläschen iſt leer, 

Drum trink ich, sub rosa geſprochen, nicht mehr. 

Ich habe geglühet für Reichthum und Ehr', 

Jetzt kenn' ich die Poſſen und glühe nicht mehr. 

Ich habe geliebt, und von Liebe nun leer 

Iſt's alternde Herz, drum lieb' ich nicht mehr. 

Ich habe geſungen, bald zaͤrtlich, bald hehr, 
Verſtimmt iſt die Leier, drum ſing' ich nicht mehr. 

Sch habe gelebt mit dem wuͤthenden Heer, 


Jetzt neigt ſich das Leben, drum wuͤth' ich nicht mehr, 


Ich habe getrieben viel muntern Verkehr, 
Jetzt acht’ ich den Jocus der Jugend nicht mehr. 
Ich habe gehegt manch lebendig Begehr, 


Jetzt hoff ich, erſtreb' und wuͤnſch' ich nichts mehr. — 


Von all' dem Trinken und Gluͤhen und Lieben 
Und Singen und was ich noch weiter getrieben, 
Iſt nur eine Wundereſſenz mir geblieben, 


Die hat noch kein Arzt und kein Wundarzt verſchrieben. 


Ein Troͤpflein davon in die Wogen der Zeit, 
Gleich find. fie zum ſchoͤnſten Gehorſam bereit, 
und fuͤhren gemuͤthlich dem geiſtigen Blick 

Die freundlichſten Bilder des Lebens zurück. 
Da ſeh' ich wie Zecher und Becher mir winken, 
Da ſeh' ich der Lieb' in die Arme mich ſinken, 
Da hör' ich mich fingen und jubeln und ſcherzen, 
Da leuchten der Freude verloſchene Kerzen, 


Wie einſt in der Jugendzeit wonnigem Lenz; 

Das alles verdank' ich der Wundereſſenz! 

Sie laͤſſet nur rückwaͤrts, nie vorwärts mich ſehen, 
Mailuͤftchen im Winter des Lebens mir wehen, 

Sie zaubert an Jahren und Kräften mich jung. 

Wie heißt der Liqueur wohl? — — Erinnerung. 


Lift wider Lift. 


Im Jahre 1192 wurden von Dominico Michieli 
zwei wunderbare koloſſale Saͤulen von den ungariſchen 
Hügeln nach Venedig gebracht, welche auf der Pinzetta 
oder dem fogenannten Broglio, dem damaligen Ver⸗ 
ſammlungsort des venetianiſchen Adels, als Trophäen 
aufgeſtellt werden ſollten. N 

Diefe Säulen waren von drientaliſchem Granit 
und aus einem Stuͤcke gehauen, und jede von ihnen 
hatte nach der Schaͤtzung ein Gewicht von 100,000 
venetianiſchen Pfunden. 

Es ſchien aber, als ob ein eigenes feindliches Ge⸗ 
ſchick über dieſen beiden Säulen waltete, denn, als dies 
ſelben ausgeſchifft wurden, fiel eine von ihnen in das 
Meer, e im Schlamme, und nachdem dieſer Ver⸗ 
luſt in der Friſt mehrer Jahre durch eine andere nach⸗ 
gebildete erſetzt wurde, fand ſich in der Furcht eines 
neuen Unfalles Niemand, der ſich herbei ließ, die Auf⸗ 
richtung der ungeheuern Maſſen zu uͤbernehmen. 
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Eine geraume Zeit lagen fie bereits auf dem Trachit⸗ 
Pflaſter der Piazetta von den Neugierigen begafft, und 
ſchon begannen die Gondeliere ſie zu dem Ziele ihrer 
Witze und ihrer Spottlieder zu waͤhlen. ; 

Kurz vorher wurde Heinrich Dandolo, der früher 
bei dem treulofen Manuel den ſchwierigen Poſten eines 
Botſchafters bekleidete, und dem dieſer in einem Anfalle 
ſeiner barbariſchen Rohheit die Augen ausſtechen ließ, 
trotz ſeiner Blindheit zum Dogen von Venedig erwaͤhlt, 
da der fruͤhere Doge Malapiero ſeine Wuͤrde nieder⸗ 
gelegt hatte. 

Dandolo, welcher Venedigs Namen zu dem hoͤch⸗ 
ſten Gipfel des Ruhmes erhob, wuͤnſchte ſelbſt, daß die 
Säulen auf dem benannten Platze errichtet würden, und 
berief deßhalb mehre Kunſterfahrene; aber jeder derſel— 
ben wußte den Antrag unter irgend einem Vorwande 
von ſich abzulehnen. 

Endlich erſchien ein Mechanikus, Namens Nicolo 
Barathiere, vor dem Dogen, welcher dieſem verſprach, 
die Errichtung der beiden Saulen über ſich zu nehmen. 

„Und was begehrt Ihr dafuͤr zum Lohne?“ be⸗ 
fragte ihn der weiſe Doge. f 

„„Ich wuͤnſchte nur die Gewaͤhrung einer einzigen 
Bitte,““ erwiderte Nicolo. 

„Und dieſe iſt?“ 

„„Daß der Senat mir erlaube, ſo lange ich lebe, 
des Nachts zwiſchen jenen beiden Säulen eine Spiel: 
Bude zu errichten.““ 

„Das fol Euch gewährt und ſchriftlich zugeſichert 
werden, ſobald Ihr das Werk zu Stande gebracht,“ 
erwiderte der Doge, und entließ hierauf den beſcheide— 
nen Mechaniker, nachdem er ihn nochmals aufgefordert 
hatte, eheſtens an ſein Werk zu ſchreiten. 

Es waͤhrte wenige Tage, als die ganze Piazetta 
und der daran ſtoßende Markusplatz mit Menſchen von 
allen Staͤnden und Klaſſen uͤberfuͤlt war, denn Bara⸗ 
thiere hatte bereits ein Fundament und ein tuͤchtiges 
Fußgeſtelle für die Saulen errichtet, und verſuchte es 
nun, dieſe mittelſt ſtarker Ankertaue und maͤchtiger 
Hebel zu erheben. . 

Mit äaͤngſtlicher Beſorgniß und banger Ungeduld 
fahen die Venetianer dem gewagten Unternehmen zu, 
als aber endlich der gefluͤgelte Lowe des Markus, wel: 
cher den Gipfel der einen, und St. Theodoro, der Schutz 
patron Dalmatiens, der den Gipfel der andern Säule 
ſchmückte, ſich immer mehr und mehr in die Lüfte erhob, 
und endlich vom hellen Sonnenſtrahle umglaͤnzt, von 
den vollends errichteten Säulen auf fie herabblickte, da 
erhob ſich unter ihnen ein Jubelgeſchrei, welches nicht 
enden wollte. Der Held des Tages, welchen ſowohl 
der Nobile als der Barkarole im Munde fuͤhrte, war 
der Errichter der Griechenſaͤulen, Nicolo Barathiere. 

Tags darauf erhielt Nicolo nebſt einer ſchmeichel⸗ 
haften Dankſagung des Senats, ſeinem Wunſche ge⸗ 
maͤß, die dokumentirte Bewilligung, eine Spielbude 
zwiſchen den beiden Saͤulen errichten zu duͤrfen. 
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Nicht lange, ſo erblickten die zahlreichen Beſucher 
des Markusplatzes auch wirklich eine kleine Bude auf 
der Piazetta, in welcher ſich Nicolo Barathiere befand, 
und die Neugierigen zu einem neuen Spiele einlud. 

Es war eines jener verderblichen Hazard- oder 
Gluͤcksſpiele, welche ſich nach der Hand faſt uͤber ganz 
Europa verbreiteten, und eine nicht zu berechnende Anz 
zahl Ungluͤcklicher der Verzweiflung und dem Elende 
uͤberlieferten. z 

Der ſchlaue Nicolo hatte feinen Endzweck vollkom— 
men erreicht, und ſah zu feinem nicht geringen Vergnuͤ⸗ 
gen bald die edelſten und reichſten Venetianer ſich in 
ſeiner Bude verſammeln, um ihre Dukati oder Piaſter 
aus ihrer Taſche in die ſeine wandern zu laſſen. 

So hatte er es bereits einige Monate getrieben, 
und ſich ſchon ein nicht unbedeutendes Vermögen ges 
ſammelt, aber auch manchen Fluch auf ſeine Seele ge⸗ 
laden, den ein Verzweifelnder über ihn ausſprach, den. 
ſein Verluſt am gruͤnen Tiſche zum Selbſtmorde oder 
zu ähnlichen Verbrechen gebracht hatte. 

Der weiſe Dandolo erkannte nun erſt zu ſeiner 
tiefen Betruͤbniß, wie ſehr ihn der falſche Nicolo Ba: 
rathiere, welcher es nur auf Geldgewinn abgeſehen hatte, 
mit feiner Bitte uͤberliſtet habe, und welche ſchlimme 
Folgen aus der Bewilligung derſelben entſprangen und 
noch entſpringen wuͤrden. . 

Zugleich aber fah er die Unmöglichkeit ein, die ihm 
einmal ertheilte Erlaubniß, welche er ſich als Ehrenſold 
bedungen, zuruͤckzunehmen, und dennoch durfte er die⸗ 
fen Öffentlichen Mißbrauch derſelben nicht laͤnger fort⸗ 
waͤhren laſſen, wollte er nicht die Edelſten der Vene⸗ 
tianer, welche ſich mit einer Art leidenſchaftlicher Wuth 
zu Nicolo's Spielen draͤngten, in ihr offenbares Ver⸗ 
derben rennen, die größten Haͤuſer Venedigs in Baͤlde 
zu Grunde gehen laſſen. 

Schon hatte er im hohen Rathe den Stand der 
Sache vorgetragen, und denſelben gebeten, auf einen Aus⸗ 
weg zu denken, wie ihr zu ſteuern wäre, ohne daß die 
einmal gegebene Zuſage von Seite des Senats gebrochen 
wuͤrde; aber keiner der Senatoren vermochte ein Mittel 
nach dem Wunſche Dandolo's ausfindig zu machen. 

In tiefer Betruͤbniß Über dieſe fluchwuͤrdige Saat 
des Boͤſen nachdenkend, ſaß der augenlofe Greis einſt 
zur Nacht in feinem Gemache im Markus pallaſte, als 
ein Senator mit einem Todesurtheile zu ihm trat, da⸗ 
mit er nach herkoͤmmlicher Sitte demſelben das Zeichen 
ſeiner Zuſtimmung aufdruͤcke. 

„Wer iſt der Verurtheilte?“ fragte der Doge. 

„„Ein verworfener Nichtswuͤrdiger,““ erwiderte 
dieſer, „„ein Bandit, welchen die Paduaner zu uns 
geſendet, und der bereits drei Meuchelmorde vollbracht, 
und zwei Ciſternen vergiftet hat.““ 5 

„Dann iſt er reif zum Henkerbeile,“ ſagte Dandolo. 
„Reicht mir das Urtheil des Senats.“ 

Schon wollte ſich der Abgeſchickte mit demſelben 
wieder entfernen, als es plotzlich dem Dogen wie ein 


Blitzſtrahl durch das Gehirn fuhr. „Halt, halt! rief 
er. Die Piazetta iſt gerettet, kein Venetianer wird ſich 
mehr zu Nicolo's Spielen draͤngen!“ \ 

Der Senator blickte verwundert auf den aufgereg⸗ 
ten Greis, deſſen ſonſt fo ernſte Miene eine ungewoͤhn⸗ 
liche Heiterkeit angenommen hatte, ohne jedoch den Sinn 
ſeiner Worte zu begreifen; aber dieſer gebot ſogleich, 
den hohen Rath zu verſammeln, da er demſelben noch 
etwas mitzutheilen habe, bevor jener Miſſethaͤter hin⸗ 
gerichtet wuͤrde. — 

Der naͤchſte Morgen vergoldete bereits die Thuͤrme 
Venedigs mit ſeinem Schimmer, als, zu nicht geringem 
Erſtaunen der Bewohner dieſer Inſelſtadt, auf der Pia⸗ 
zetta zwiſchen den beiden Granitſaͤulen ſonderbare Vor⸗ 
richtungen getroffen wurden. 4 

Sie ſahen einen rohen Holzblock hinbringen und 
um denſelben von Soldaten einen Kreis ſchließen, 
woruͤber ſie ſich nicht genug wundern konnten. 

Horch, da wimmerte die Campagna d' agonia 
auf dem Markusthurme, und es kam eine Abtheilung 
Sbirren aus dem Staatsgefaͤngniſſe, in deren Mitte ein 
wuͤſt ausſehender Menſch mit auf den Ruͤcken gebun⸗ 
denen Haͤnden einherſchritt, dem der Scharfrichter von 

Venedig mit Mantel und Schwert folgte. 

Jetzt hatte der Zug die Säulen erreicht. Ein Beam: 
teter der Signoria verkuͤndete hierauf dem Volke, daß 
der gegenwaͤrtige Verbrecher mehrer Meuchelmorde und 
Brunnenvergiftungen wegen zum Tode verurtheilt wor: 
den, und nach dem hohen Beſchluſſe deſſelben ſeine 
Strafe auf dem Platze, zwiſchen den beiden griechiſchen 
Saͤulen zu erleiden habe. a 

Wenige Augenblicke und das Blut des Banditen 
faͤrbte die weißen und ſchwarzen Marmorplatten der 
Piazetta. 

Wie im Fluge verbreitete ſich die Kunde dieſer 
Hinrichtung in der Inſelſtadt, und war bereits allbe⸗ 
kannt, als Nicolo des Abends an jener Stelle wieder 
ſeine Spielbude aufſchlug. . 

Wie ſehr erſtaunte er aber, als auch nicht ein ein⸗ 
ziger Benetianer ſich derſelben naͤherte. Vergebens lud 
er die Voruͤbergehenden mit den lockenden Worten ein, 
jeder entfernte ſich von ihm mit den Zeichen des Ab- 
ſcheues, und wollte nichts von ſeinen Spielen wiſſen. 

Dandolo hatte Liſt mit Liſt vergolten und ſich nicht 

verrechnet, als er durch die ſeinige den Verfuͤhrungen 
Nicolo's ein Ziel zu ſetzen dachte. Die Stelle wurde 
durch die Hinrichtung des Bravo, dem Geiſte jener Zeit 
zufolge, für ehrlos gehalten, und keiner, der feine eigene 
Ehre nicht brandmarken wollte, durfte ſie betreten. 

Noch einige Abende ſchlug Nicolo feine Spielbude 
auf, aber immer mit dem gleichen Erfolge. 

Voll Grimm auf Dandolo, deſſen Schlauheit ſeiner 
ergiebigen Ernte einen Damm fuͤr immer geſetzt hatte, 
verließ er kurz darauf Venedig, um nach aͤhnlichen Um⸗ 
trieben ſein wuͤſtes Leben in einem Kerker Roms zu 
beſchließen. 
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Der Platz zwiſchen den Granitſaͤulen aber blieb 
von dieſer Zeit an die Hinrichtungsſtätte der Venetia⸗ 
ner und wurde, als ſelbſt ſchon Venedig ſeine Republik 
untergehen geſehen hatte, noch wie vor fuͤr ehrlos 
gehalten. 

Jeder hohe Gaſt, der nach der Meeres ſtadt kam, 
wurde daher, wenn er auf die Piazetta gelangte, um 
die beiden Saͤulen herumgefuͤhrt, jeder feierliche Zug 
umging dieſelben, als eine Stelle des Abſcheus. 

Da geſchah es, am 3. October im Jahre 1838, 
daß Seine Majeſtaͤt der Kaiſer Ferdinand von Oeſter⸗ 
reich, von ſeiner feierlichen Kroͤnung zu Mailand zuruͤck⸗ 
kehrend, nebſt ſeiner durchlauchtigſten Gemahlin auch die 
Inſelſtadt mit ſeinem Beſuche begluͤckte, welche ihre 
Freude uͤber die hohe Gegenwart des geliebten Herrſcher⸗ 
Paares durch eine prachtvolle Beleuchtung feierte. 

Kein noch ſo ferner Punkt unterließ ſeinen Be⸗ 
weis der Liebe und Verehrung für das hohe Herrſcher— 
Paar zu dußern, und das Seine zu der allgemeinen 
Feſtlichkeit beizutragen. 1 

Viele oͤffentliche Gebäude wurden in Verzierungen 
beleuchtet, worunter beſonders einen durch das Meer 
erhöhten Contraſt die Beleuchtung der Maͤdchen⸗Verſor⸗ 
gungs⸗Anſtalt ſammt der Chiesa e Casa delle Citelle, 
des Zollamtsgebaͤudes, der Akademie der ſchoͤnen Kuͤnſte 
und der Kirchen della Pieta und San Biagio bildeten. 

Seine Majeſtaͤt geruhten mit Seiner durchlauch—⸗ 
tigſten Gemahlin die Beleuchtung von den Lagunen aus 
in Augenſchein nehmen zu wollen, und verfuͤgten ſich 
in dieſer Abſicht in Begleitung des Landes-Gouver—⸗ 
neurs und des Podeſta von Venedig nebſt den durch= 
lauchtigſten Erzherzogen und Erzherzoginnen von dem 
k. k. Pallaſte nach der auf dem Markus⸗Kanale Ihrer 
bereits harrenden Gondel. 

Als Seine Majeſtaͤt der Kaiſer aber auf die Pia⸗ 
zetta gelangten, nahmen Dieſelben Ihren Weg uͤber 
jenen verhaͤngnißvollen Raum zwiſchen den beiden Saͤu⸗ 
len, von welchem aus ſich der imponirendfte Anblick 
Venedigs auf das Meer darbietet, und ſeit dieſer Stunde 
iſt der Fluch der Ehrloſigkeit wieder von jener Stelle 
genommen, auf welcher nun hinfort nie ein Verbrecher 
mehr hingerichtet wird. Joh. Nep. Vogel. 

— 


Palindrom. 


—— 


Ach koͤnnteſt Du den Schwur der Treue brechen! 
Schon der Gedanke iſt mir fuͤrchterlich. — — 
Da ſprach ich's vorwärts aus, und mein Verſprechen — 
Ich hab's gehalten treu und ritterlich. 
So wie des Prieſters Mund, der uns verbunden, 
Es ruͤckwaͤrts ausſprach, daß wir's ſollten fein, 
Vom Traualtar bis zu den letzten Stunden, 

So iſt's geblieben innig, treu und rein. 

—æk˙ä ü ß; 
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5 Reiſ e 3 


.“ Der Zauber des Pariſer Lebens, den die Betrach⸗ 
tung aus der Ferne nur erhöht, der Ruf von der Schnel⸗ 
ligkeit des Erwerbs, die geringen Hinderniſſe, die der Aus⸗ 
uͤbung eines Geſchäfts entgegenſtehen, dann die beftändige 
Möglichkeit, etwas Neues zu ſehen, ziehen aus allen Ecken 
der gebildeten Welt zahlreiche Ankoͤmmlinge nach Paris. 
Dazu iſt dieſe Stadt ein Aſyl für allerlei Fehltritt und 
Verirrung, ein freiwilliges Botanibay fuͤr Lumpen der ver⸗ 
ſchiedenſten Zungen. Das bunte Treiben hat ſeinen Werth 
und Reiz für die Deutſchen wie für andere Stämme; doch 
giebt ihre Wanderluſt und Freude am Fremden dieſen Be⸗ 
weggruͤnden mehr Stärke uud Nachdruck; das oft beſungene 
Heimweh veraltet immer mehr, wie ein zu oft gebrauchtes 
Wort, und wird für die Meiſten bald nicht viel mehr als 
eine Mythe ſein. Hiezu geſellt ſich noch der Deutſchen be⸗ 
ſonderes Geſchick in faſt allen „Zweigen menſchlicher Arbeit, 
was in den verſchiedenſten Fächern ſtarke Nachfrage nach 
ihnen veranlaßt. Auch macht der Franzoſe keine Schwie⸗ 
rigkeit, ihnen den Vorrang auf dieſem Felde einzuraͤumen, 
ſpricht namentlich von ihrer Ausdauer und ihrem ‚Pflicht: 
gefuͤhle mit voller Anerkennung, und unterlaͤßt ſelten hiebei, 
die entſprechenden Schattenſeiten ſeiner Landsleute geſchwaͤtzi⸗ 
gem Tadel preiszugeben. Es giebt eingefleiſchte, in dem 
Wahne ihrer nationellen Vortrefflichkeit feſtgerannte Fran⸗ 
zoſen, mit denen nicht zu reden iſt; allein die meiſten ge⸗ 
ſtehen dem Fremden, beſonders dem Deutſchen, jede nur 
denkbare Ueberlegenheit zu, wenn man ihnen nur ihre her⸗ 
vorragende Größe im Allgemeinen und ihren kriegeriſchen 
Ruhm laͤßt; ja bis zum Verkennen des eigenen Guten 
führe Manchen die Neigung für auslaͤndiſche Waare, und 
der begeiſterte Lobredner Roſſini's oder Meyerbeer's vergißt 
oft völlig in feinem Eifer, daß fein Vaterland einen Mehul 
und Boyeldieu hervorgebracht hat. — In der Tonkunſt gel⸗ 
ten die Deutſchen vor Allem viel, und die Ankunft deutſcher 
Kuͤnſtler iſt für Kenner wie für einfache Liebhaber immer 


ein gluͤckliches Ereigniß. In dieſem Augenblick iſt es die 


baieriſche Schuͤtzenmuſik, die durch die Sicherheit und Zart⸗ 
heit ihres Spiels die Stimmen aller Kunſtfreunde zu vollem 
Lobe vereinigt. Vorzüglich begabt für Violine und Violon⸗ 
Si ſelbſt Floͤte und Glarinette, find die Franzoſen in Hand⸗ 

habung der Blechinſtrumente noch weit zurück, und die Re⸗ 
Anemone die unter den Fenſtern der Tuillerien den 


Pariſern jeden nicht tegnerifchen Abend einige Ouverturen, 


Quadrillen und Walzer vorträgt, giebt oft eine greuliche 

Kakophonie zum Beſten; allein franzoͤſiſche Ohren halten 
etwas aus. Um ſo willkommener mußten daher die Gaͤſte 
aus Baiern fein, und wenn die Journale redlich mitwirken, 
iſt an dem Erfolge ihrer Leiſtungen nicht zu zweifeln. 
Auch fuͤr die volksthuͤmliche Verbreitung deutſcher Malerei 
iſt durch den Stich von ee 8 ein neuer, 


die Welt. 


und wie ſich annehmen laßt, folgenreicher Schritt geſchehen. 
Es iſt dies Bild ein koͤſtliches Juwel, ſowohl des Autors, 
deſſen Fabel es jn Farben darſtellt, als der ſchoͤnſten Ge⸗ 
maͤlde aus der Bluͤthenzeit Italiens wuͤrdig, eine Gruppe, 
eben ſo ſinnig ausgedacht, als reizend ausgefuͤhrt. Die Liebe 
gluͤht hier in den mannigfaltigſten, aber ſtets edeln und 
lebendigen Aeußerungen; bald tritt ſie als begluͤckte Hinge⸗ 
bung, bald als leiſes Vorgefuͤhl des Genuſſes, bald als ver⸗ 
fuͤhreriſche Sehnſucht auf; doch wozu die Unmacht der Worte, 
dieſe Schattirungen der feinſten Sinnlichkeit wiederzugeben, 
durch einen Verſuch noch eigens darzuthun? Wie iſt es 
möglich, von der Weichheit und Wärme der Farbengebung 
dem geſchmackvollen Reichthum der Gewaͤnder und der zier⸗ 
lichen Form der kleinen Fuͤße durch analytiſche Beſchreibung 
eine Idee zu haben? Und die Aufmerkſamkeit des Kreiſes 
auf den Vortrag der Erzaͤhlerin, die horchenden und dabei 
liebenden Augen — wie iſt die Rede im Stande, ſie ge⸗ 
wiſſenhaft zu ſchildern? Selbſt der Stich ſcheint nur einen 
unvollkommenen Begriff von der Schoͤnheit des Originals 
zu geben, und wer die Perle kennen lernen will, dem wird 
gerathen, dorthin zu gehen und ſie in der Gallerie des Herrn 
Paturle aufzuſuchen. Er wird dort auch Roberts letzte 
Phantaſie: die venetianiſchen Fiſcher, Scheffers Gretchen, 
uͤberhaupt eine aͤußerſt gluͤckliche Auswahl von Werken der 
neuen Pariſer Schule treffen. 

“Auf ſeiner Reiſe im nördlichen Arabien hat Herr 
Fresnel mehre Charakterzuge der Araber geſammelt, von 
denen einer eine Erhabenheit des Gefuͤhls verraͤth, die in 
Europa unbekannt iſt. Der Fuͤhrer des Herrn Fresnel, ein 
achtbarer, einfacher Bedawwi, erzählte: Wir waren mit 
einem feindlichen Stamm im Gefecht, fochten tapfer, toͤdte⸗ 
ten Viele, wurden aber von der Zahl uͤberwaͤltigt, und ich 
wurde gefangen und vor den Scheikh meines Siegers ge⸗ 
führt. Sein Weib ſaß neben ihm. Darauf kam ihr juͤng⸗ 
ſter Sohn und ſagte, vor feine Eltern hintretend: „Mehhſen 
iſt todt, Salehh iſt todt! Hier ſteht der Mann, der ſie 
erſchlug.“ — „Mein Sohn,“ ſagte die arabiſche Matrone, 
indem ſie die Worte der Rache unterbrach, „wenn meine 
zwei aͤlteſten Soͤhne heute in der Schlacht gefallen ſind, ſo 
hätteſt Du fie auf dem Schlachtfelde raͤchen ſollen. Dieſer 
Krieger iſt jetzt unſer Gefangener und ſoll demnach behan- 
delt werden.“ Der Führer des Herrn Fresnel wurde fpäter 
losgegeben. Es thut mir leid, daß ich den Namen des 
Klans dieſer großmuͤthigen Frau nicht nennen kann. Rom 
und Sparta hätten einer ſolchen That Tempel gebaut. 

Der gelehrte Fontenelle, dem die Franzoſen unter 
ihren Gelehrten, ſo wie wir Deutſchen Albrecht von Haller, 
einzig den Zunamen des Großen gegeben haben, pflegte 
die foſſilen Muſcheln „Denkmünzen der Chndflup" zu 
nennen. 
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— Der 19. d. M. war für Oliva ein ſeltener Feſttag. 
Es fand nämlich die feierliche Einweihung eines Denkmals 
ſtatt, welches frommer Sinn, im Vereine mit Liebe und 
Verehrung, dem vor drei Jahren an dieſem Tage verſtor⸗ 
benen Herrn Pfarrer Haber geſetzt hatte, ein Kreuz von 
Gußeiſen mit vergoldeter Inſchrift. Nachdem die katholiſche 
Pfarrkirche in ihre ehrwuͤrdigen und geheiligten Hallen die 
Theilnehmer des Feſtes aufgenommen, ein feierliches Hochamt 
nebſt mehren heiligen Meſſen gehalten und dazwiſchen vier⸗ 
ſtimmige Choͤre geſungen worden waren, begab ſich der Zug 
zur Ruheſtaͤtte des Mannes, deſſen Andenken ſeine Gemeinde 
nicht beſſer ehren konnte, als durch die Worte des Denkmals: 
„Selig ſind die Todten, die in dem Herrn ſterben.“ Daß 
die Weihrede am Grabe ergreifend war, bedarf bei denen, 
welche den beliebten Redner kennen, wohl kaum einer Ver— 
ſicherung; denn ſie wurde von dem Herrn Pfarrer Lan d)- 


meffer gehalten. Mit Gebet und Geſang endete die reli— 


gioͤſe Feier, zur ſichtbaren Erbauung der uͤberaus zahlreichen 
Menge, welche ſich zu derſelben eingefunden hatte. Saͤmmt— 
liche Schulen und Lehrer des Kirchſpiels, die Herren Geift: 
lichen des Orts und mehre Geiſtliche aus Danzig und der 
Umgegend waren anweſend und von den Angehoͤrigen des 
Gefeierten feine alte Mutter und ein Bruder, welcher letz⸗ 
tere in einem Zimmer des Herrn Sch. die Herren Geiſt⸗ 
lichen Lehrer und einige andere verdiente Männer mit einem 
Fruͤhſtück bewirthete. Neben dem derzeitigen Herren Pfarrer 
von Oliva, verdient der Schulvorſteher Herr P., aus Lange: 
fuhr, vornehmlich genannt zu werden, deſſen Anregung und 
uneigennüßigev Uebernahme einer Sammlung von Beitraͤgen 
die ſchoͤne Feier dieſes Tages zu danken iſt. Sodann muß 
noch hervorgehoben werden, welch ein erfreuliches Beiſpiel 
von chriſtlicher Liebe und freundlicher Harmonie der beiden 
Confeſſionen dieſes Feſt dargeboten hat, indem an demſelben 
auch der proteſtantiſche Herr Pfarrer und die proteſtantiſche 
Schule mit ihrem Lehrer Theil nahmen. 


— Die Concurrenz iſt doch zu allen Dingen nützlich! 
So lange kehrte jeder Neifende ins englifche Haus ein, 
ungeachtet Jeder auch uͤber die Maͤngel deſſelben klagte; 
well kein anderer Gaſthof da war. Nun kömmt Herr 
Gunther vom Rhein hergeſchneit, kauft das Hötel de Berlin 
und zeigt den Leuten, wie ein anſtaͤndiger Gaſthof in einer 
Stadt wie Danzig beſchaffen fein muß. Ein ſtattlicher Por 


tier ſteht an der Hausthuͤre, die Zimmer ſind elegant meublirt, 
Reinlichkeit wird in jedem Winkel angetroffen, und die 
ſchnellſte und freundlichſte Bedienung macht den Aufenthalt 
im Hauſe angenehm. Kaum merkt dieſes Herr Jacobſen, 
fo laßt auch er alle Zimmer neu decoriren, ſaubere Vor⸗ 
haͤnge zieren die Fenſter, neue Meubel werden angeſchafft, 
und ein Portier, der polniſch und ruſſiſch ſpricht, empfängt 
die Gaſte; Eſſen und Teinken war dort immer gut. Jetzt 
haben wir durch die Concurrenz, ſtatt eines finſtern, unan⸗ 
genehmen Wirthshauſes, zwei ſchoͤne Gaſthoͤfe oder Hotels 
bekommen, und beide werden zu thun haben, da doch die 
alten Stammgaͤſte den freundlichen Jacobſen und ſeine 
für die Gaͤſte beſorgte treue Hausmutter um fo weniger ver⸗ 
laſſen werden, als das ganze Haus neu geſchmuͤckt iſt, und 
der zunehmende Verkehr Reiſende genug liefert, die Herrn 
Guͤnther beſuchen koͤnnen. Was aber das Beſte iſt, 
Herr Jacobſen hat, um in einen guten Geruch beim 
Publico zu kommen, den böfen im Hauſe völlig abgeſtellt. 

— Ein Fremder geht in dieſen Tagen durch die langen 


Buden; eine Schaar gamins de Danzie, zu deutſch: Dan: 


zigs hoffnungsvolle Obſervaten-Jugend, verfolgt ihn bettelnd. 
Da er ſich jedoch zu nichts verſteht, ſo wird ihm Einer 
nach dem Andern abtrunnig; nur ein Bube hält hart⸗ 
naͤckig aus. Da aber der Fremde eben ſo hartnaͤckig ſein 
Geld einhaͤlt, ſo ruft der Junge endlich: Sie ſollen doch ſehen, 
daß ich nicht ein ſo hartes Herz habe, wie Sie, und wenn 
Sie mir auch nichts ſchenken, ſo will ich Ihnen doch ſagen, 
daß ſie Ihnen Ihr Schnupftuch aus der Taſche gezogen haben! 

— In großen Städten giebt es fo vollſtaͤndig aſſortirte 
Herren-Garderobe-Laͤden, daß Adam in feiner paradieſiſchen 
Tracht hineingehen und als der modernſte Stutzer heraus⸗ 
kommen koͤnnte. Bisher habe ich aber nichts davon gehoͤrt, 
daß auch in Danzig ein ſolcher Laden vorhanden ſei; er muß 
aber doch irgendwo hier exiſtiren. Denn vor einigen Tagen 
entlief ein Obſervat, der eben aus feiner Wohnung abgeholt 
wurde, ganz in der Tracht Adams, und am andern Morgen 
ward er völlig bekleidet, noch mit einem Buͤndel Kleider in 
der Hand, eingefangen. Er hatte ſich dieſe alle weit unter 
dem Koſtenpreiſe zu verſchaffen gewußt. 

— Als in dieſen Tagen der Obſervat Palm kowski von dem 
Criminal⸗ nach dem Stadt-⸗Gefäͤngniſſe gebracht und ihm dort 
das Handeiſen abgefeilt wurde, fand es ſich, daß er ſelbſt ſchon 
die eine Seite durchgefeilt hatte. Er entſchuldigte ſich damit, 
daß er doch eine Hand frei haben mußte, um ſich reine 
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Waͤſche anzuziehen. In der Nacht oͤffnete er das Schloß 
feines Gefaͤngniſſes vermittelſt eines Nagels und verſteckte ſich 
in dem Untergebaͤude in einen Ofen, aus welchem er, von 
außen eben ſo ſchwarz wie ſein Gewiſſen, herausgezogen wurde. 


— 


Provinzial: Eorrefpondenz- 


Königsberg, den 18. Auguſt 1840, 

Die Ueberfahrt am 5. d. M. von Danzig hierher auf der 
„Gazelle“ (Dmpfb.) verſetzte die Paſſagiere in die Nothwendigkeit, 
ſich mit allen Schrecken eines Seeſturmes vertraut zu machen; 
denn kaum hatten wir den Danziger Hafen hinter uns und be⸗ 
gruͤßten eben die Rhede mit ihrer langen Reihe dort ſtationirter 
Schiffe, als das Meer uns ebenfalls ſeinen Gruß durch ein Paar 
unverſchaͤmte Wellen, die ſich mit ihrer ganzen Waſſerfuͤlle über 
uns ausbreiteten, bringen ließ. Die erſte Zuflucht war natürlich 
der untere Raum des Dampfboots; allein da war des Bleibens 
nicht, theils wegen des gewaltigen Schwankens, Droͤhnens und 
Stöhnens, theils wegen der Galamitäten, die das draftifche Vo⸗ 
mitiv eines tanzenden Schiffes verurſachte. Die Noth wurde bald 
allgemein, denn auch die Flaſchen und andere Zerbrechlichkeiten 
der Oeconomie ſingen an, ein Wehegeſchrei zu erheben. Oben auf 
dem Verdeck war es, trotz Sturm und Regen, dennoch am beſten, 
weil wenigſtens recht friſche Luft zu ſchoͤpfen war; ſonſt aber 
war es auch dort fürchterlich. Denn ringsum, in Decken, Maͤntel, 
Segel ꝛc. gehuͤllt, lag das ganze Paſſagier-Perſonal auf den 
Boden geſtreckt, und hoͤchſtens wurde hier oder dort ein Kopf 
oder ein Köpfchen ſichtbar, um fortzuwerfen, was den Magen 
noch von Tags zuvor beläftigen mochte. Dabei iſt nicht unbe⸗ 
merkt zu laſſen, daß die Enge des Raumes auf dem Verdeck die 
Paſſagiere zuſammendraͤngt und ihre Situationen dadurch noch 
peinlicher macht; fo wie, daß ein vor Hitze und Regen ſchuͤt⸗ 
zendes Zeltdach gerade bei ſolchem Wetter fehlt, weil es nur fuͤr 
Spazierfahrten berechnet iſt, wie überhaupt das ganze Boot in 
dieſer Hinſicht unſerm Ruͤchel-Kleiſt weit nachſteht. — Wir er⸗ 
reichten erſt gegen 9 Uhr Abends die Koͤnigsſtadt und kamen da— 
durch in neue Verlegenheiten; denn mein Manteltraͤger und zu⸗ 
gleich Wegweiſer führte mich durch die unbeleuchteten Straßen,“) 
im dickſten Kothe, bergauf, bergab, uͤber aufgeriſſenes Pflaſter und 
inhaltreiche Rinnſtöcke, beinahe eine Stunde herum, bis wir, nach 
vielen Nachfragen, das angegebene Logis erreichten. Philotas. 


) Die Beleuchtung nimmt erſt mit dem September ihren Anfang. 


Gumbinnen, den 18. Auguſt 1840. 

Seit beinahe einem halben Jahrhundert gewohnt, den 3. Auguſt 
als einen für alle Preußen zu haltenden Ehren- und Feſttag zu 
feiern — denn auch allenthalben im Auslande, wo ſich Preußen 
befanden, haben ſie ſtets dieſen Tag gefeiert — haben wir den⸗ 
ſelben dieſes Mal, in wehmuͤthiger Erinnerung an den verklaͤrten, 
unvergeßlichen und beſten der Könige, in aller Stille zugebracht, 
da ſonſt an dieſem Tage die Hauptſtraßen der Stadt außeror⸗ 
dentlich belebt waren, und auch unſer königliches Friedrichs⸗ 
Gymnaſium dieſen Tag feſtlich beging. — In voriger Woche 
fand in der Stadtverordneten-Verſammlung die Wahl der De— 
putirten zur koͤniglichen Erbhuldigung nach Königsberg ſtatt; 
es wurden gewählt: der Buchdruckereibeſitzer, Rathsherr Fr. 
Krauſeneck und der Kaufmann Schawaller, an die ſich 


der zum Landtags = Abgeordneten gewählte Apotheker Jork an- 


ſchließen wird. — Zu den bei den Huldigungsfeierlichkeiten auf⸗ 
zuſtellenden Büften der Monarchen Preußens fehlte die des Königs 
Friedrich Wilhelm I.; es wurde alſo von Königsberg ein Gyps— 
modelleur hierher geſandt, um von der auf hieſigem Marktplatze 


vor dem königlichen Regierungs-Conferenz-Gebaͤude in ganzer 
Figur befindlichen Standbilde des hochſeligen Königs Friedrich 
Wilhelm I. eine Thonform, bis an die Schultern reichend, abzu⸗ 
nehmen, welche auch recht ſchnell und zur Zufriedenheit ausgefallen, 
und mit welcher der Arbeiter auch gleich nach Königsberg abreiſ'te, 
um ſie dort in Gyps zu modelliren. — Einem On dit zufolge 
werden auch wir uns der hohen Gegenwart Sr. Majeftät unſeres 


erhabenen Koͤnigs zu erfreuen haben. In Hinſicht unſeres neuen 


Herrſchers gehen wir Alle einer heitern Zukunft entgegen, da der⸗ 
ſelbe mit dem Throne auch alle erhabenen Tugenden Seines in 
Gott ruhenden Herrn Vaters, unſeres ewig unvergeßlichen Königs, 
geerbt hat, wie dieſes aus ſeinen uns gegebenen Verſicherungen, 
ſo wie aus den bis jetzt erlaſſenen Cabinets-Ordres und den 
an verſchiedene Deputationen ertheilten Antworten erſichtlich iſt. 
Wir befigen einen König, der, wie Hoͤchſtderſelbe Selbſt zu einer 
Deputation in Berlin geſagt, nicht den Vorurtheilen früherer 
Jahrhunderte anhaͤngt. Heil dem Lande, deſſen Monarch mit 
ſolchen Grundfägen ausgeruͤſtet den Thron Seiner großen Vor⸗ 
ältern beſteigt! Gott erhalte Ihn in ungeſtoͤrter Ruhe bis in 
Sein ſpaͤteſtes Alter, zum Wohle des Landes und des ganzen deut⸗ 
ſchen Vaterlandes! — Der fo häufige ſtarke Regen hat auch hier 
den Saaten allgemeinen Schaden verurſacht, und von den Be⸗ 
ſitzern niedrig gelegener Aecker hoͤrt man nur allgemeine Klage. 
Mit Roggen und Torf, zweien der unentbehrlichſten Artikel, ſieht 
es nicht zum beſten aus. — Das wie Stroh brennende Tannen⸗ 
Flöͤßholz, das wir früher für 7 bis 8 Thlr. pr. Achtel kauften, 
muͤſſen wir jetzt, da es in den Händen eines einzelnen Verkäu⸗ 
fers iſt, mit 11 Thlr. bezahlen. Sonſt ließ es die koͤnigliche Re⸗ 
gierung aus den Forſten floͤßen und uͤberließ es den Einwohnern 
für Koſten⸗ und Verwaltungspreiſe. Es wäre zu wuͤnſchen, daß 
der Verkauf dieſes auch dem Aermſten nicht entbehrlichen Artikels 


auf einen andern Fuß kaͤme; denn man kann leicht entnehmen, 


wie theuer das Holz dem Armen zu ſtehen kommt, der es kloben⸗ 
weiſe von dem Hoͤker kaufen muß, nachdem es dieſen auf dem 
Holzplatz 11 Thlr. pr. Achtel ohne Ausfuhr gekoſtet. 


Schirwindt, den 17. Auguſt 1840. 

Wenngleich unſer Staͤdtchen an zweien Fluͤſſen belegen iſt, 
ſo ſind dieſelben dennoch ſo flach, daß es ſelten einen Sommer 
iebt, in dem man auf den Fluſſen meilenweit, auch nur mit 
leinen Kaͤhnen, fahren kann. Durch die häufigen Regengüffe 
dieſes Sommers ſind dieſe Fluͤſſe dergeſtalt angeſchwollen, daß es 
moͤglich geworden, zu Kahn bedeutende Waſſerfahrten unternehmen 
zu koͤnnen. Ich will nun dieſe guͤnſtige Zeit nicht ungenutzt vor⸗ 
übergehen laſſen; es foll mein Kahn daher gleich abfegeln, um 
Ihrem Dampfboote einige Frachtſtuͤcke aus unſerm Hafen zu 
überbringen. Will's Gott nach Danzig! — Am 22. Juli, Nach⸗ 
mittags gegen 5 Uhr, wurden hier von einer Windhoſe drei hoͤl⸗ 
zerne Scheunen, von denen die eine im vergangenen Sommer 
neu erbaut war, und eine maſſive Scheune ganzlich umgeworfen, 
wobei die Strohdaͤcher derſelben bis über die Stadt, ja ſelbſt von 
der am Fluſſe gelegenen Bleiche die Leinwand losgeriſſen und 
Hunderte von Schritten weggeſchleudert wurde, Hierauf erhob ſich 
ein ſtarkes Gewitter, welches in dem nahegelegenen polniſchen 
Städtchen Wladyſtawow einen Knecht und in einem Dorfe nahe 
unſerer Stadt einen Ochſen erſchlug. Ein ſtarker Regenguß, 
der in unſerer Kreisſtadt Pilkallen fogar von fo großem Hagel 
begleitet war, daß auf der Wetterſeite dort ſaͤmmtliche Fenſter⸗ 
ſcheiben zertruͤmmert wurden, endigte dieſes Phänomen. — Die 
Luſt, auf Actien Unternehmungen zu machen, iſt ſelbſt hier feit 
Eintritt des Sommers rege geworden. Einem ſehr achtungs⸗ 
werthen Herrn M. ...e, der Sinn und Geſchmack für en 
dige Vergnügen hat, iſt es gelungen, auf Actien den in der Naͤhe 
der Stadt gelegenen kleinen Eichwald zu einem ſehr angenehmen 
Vergnügungsorte der gebildeten Einwohner des Staͤdtchens um: 
zuſchaffen. Ein ſehr geſchmacvoll verdeckter Tanzſaal, eine gut 
eingerichtete Kegelbahn, freundliche Spaziergänge, bequeme Ruhe: 
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plätze und endlich eine wohleingerichtete Reſtauration, die von 
einer freundlichen Wirthin geleitet wird, ſind die Hauptzierden 
unſeres Luſtparks. Am 27. Juli fand hier das erſte Sommer⸗ 
concert ſtatt, welches, von ſchoͤnem Wetter begünftigt, ſaͤmmtliche 
Mitglieder der Reſſource und außerdem noch eine große Menge 
Stadtbewohner herausgelockt hatte. Zur Erhöhung des Vergnuͤ⸗ 
gens wurde bei eintretender Dunkelyeit durch die kunſtgerechte 
Hand eines erfahrenen Feuerwerkers ein Feuerwerk abgebrannt, 
und ſo waͤhrte der Frohſinn der Verſammelten bis ſpaͤt in die 
Nacht hinein, wo denn Alles vergnuͤgt und zufrieden, unter Mu⸗ 
ſikbegleitung, den Weg nach der Stadt antrat. Möge der wuͤr⸗ 
dige Schoͤpfer dieſes Luſtortes ſich doch der gebührenben Aner⸗ 
kennung 15 erfreuen haben! — Am 2. Auguſt hatten wir, wie 
gewoͤhnli unfere Sommer-Reſſource in Eichenwald. Da in- 
deſſen das Wetter ſehr unfreundlich war, ſo konnten daran Damen 
nicht Theil nehmen; es hatten ſich daher nur Herren eingefunden. 
Unter den Beſuchenden waren auch zwei Ausländer, denen vom 
Reſſourcen⸗Vorſtande der Zutritt geftattet war. Zur allgemeinen 
Betruͤbniß mußten wir jedoch bemerken, daß dieſe beiden Fremd⸗ 
linge nicht für unſern Zirkel paßten, indem ſich der eine von 
ihnen einen hoͤchſt unanſtaͤndigen Spaß mit einem Tabaksbeutel, 
welchen er auf eine nicht honette Weiſe einem Reſſourcen⸗ Mit⸗ 
gliede (dem rechtmaͤßigen Beſitzer des Beutels) vorenthielt, erlaubte; 
der andere von dieſen Fremdlingen erlaubte ſich einige Redens⸗ 
arten, die nicht in gebildete Zirkel hingehoͤren. Es wurden daher | 


Nach den letzten Berichten aus England, vom 14. d. M., 
ſind die Getreide zwar nicht niedriger notirt; indeſſen iſt kein 
Umſatz geweſen, was fuͤr unſern Markt nachtheilig iſt. Der 
Umfag mit Weizen war auch hier hoͤchſt lau. Zum Verkauf 
geſtellt wurden: 1056 Laſt Weizen, 540 Laſt Roggen, 514 Laſt 
Erbſen, 4½ Laſt Gerſte, 5% Laſt Hafer und 2 Laſt dicken, 
— — find: 91½ Laſt Weizen, 330 Laſt Roggen und 7 Laſt 

Erbſen. Für Weizen wurde von fl. 500 bis fl. 600 gezahlt, 
nach Qualitat; für Roggen, 120 bis 123pf., fl. 220 bis fl. 225; 
fuͤr Erbſen fl. 300 bis 312. Mit Gerſte, Wicken und Hafer 
iſt kein Umſatz geweſen. 
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Die Verlobung unſerer Tochter Fanny mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Rudolph Schwabacher, aus Wien, zeigen 
wir unſern Freunden und Bekannten hiedurch ergebenſt an. 

Danzig, den 20. Auguſt 1840. 
S. S. Weiss und Frau. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

Fanny Weiss. 
Rudolph Schwabacher. 


Fräulein Aurora Hoffkuntz, Cern 
der Königlichen Sing⸗Akademie und des Herrn Friedrich 
Curſchmann zu Berlin, beabſichtigt 


Sonntag, den 23. Auguſt, 


um 1 Uhr Mittags, 
im Salon zu Zoppot eine muſikaliſche Morgen: «Unterhaltung 
zu geben, wozu wir Freunde des Geſanges einladen und 
worüber ein Programm das Nähere anzeigen wird. 
Eintrittspreis 20 Sgr. 
Danzig, den 19. Auguſt 1840. 
Sam. Baum. Th. Behrend. 


— — 


John Simpfon, 


. —˙pCwmn . TE FETTTTE vom 17. bis 21. Lcuguſt 1840. 


Maßregeln getroffen, dieſe Fremdlinge als unanſtändige deute 


aus der Geſellſchaft zu entfernen. Gleich nach dieſem Vorfall er⸗ 
mittelte es ſich, daß der Tabaksbeutelmann auch ſchon vor einiger 
Zeit hier am Orte auf Pfeifenröhre ꝛc. in ähnlicher Art, jedoch 
für ihn glücklicher, operirt hat, weil er nicht gleich bei der That 
ertappt worden. — In voriger Woche fand hier von Gerichts 
wegen ein großer und gänzlicher Ausverkauf eines Kaufmanns⸗ 
ladens ſtatt, wobei namentlich die engliſchen Fabrikate, als: 

Porter und Stiefelwichſe, zu ſehr billigen Preiſen Abſatz fanden. 
Man kaufte hier das Dutzend Flaſchen Porter fuͤr 10 Sgr. und 
1000 Schachteln Wichſe für 2 Thlr. — Durch die bis jetzt noch 
ununterbrochen fortdauernden Regenguͤſſe ſind mehre Ackerbeſitzer 
in tiefe Trauer verſetzt, und es ſteht zu erwarten, daß, wenn 
nicht bald guͤnſtiges Erndtewetter eintritt, ſaͤmmtliche Futterkräuter 
und Getreidearten auf den Feldern und Wieſen verderben müffen. 
Unfere Wege bis zur 4 Meilen entfernt gelegenen Chauſſee find 
ſo ſchlecht, daß man nicht im Stande iſt, ein getreues Bild hiervon 
zu entwerfen. Wunſchenswerth waͤre es daher, daß in dieſer Zeit 
eine Perſon von großem Einfluſſe unſere Wege paſſiren mußte; 
ſicher bekämen wir hier dann bald eine Chauſſee, und a es 
auch vorerſt nur eine Grand⸗Chauſſee fein Perkuns. 


— I 
tr — 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus a Lasker.) 


Im Auftrage des Herrn Teſtaments⸗Executors ſoll das 
im Jaͤſchkenthale, von Langefuhr kommend rechts, gelegene 


Johann Bendickſche Grundſtück 


in dem auf Dienftag, den 8. September d. J., im Artus⸗ 


hofe anberaumten Licitations-Termin öffentlich verſteigert 
und dem Meiſtbietenden zugeſchlagen werden. — Daſſelbe 
beſteht aus einem herrſchaftlichen Wohnhauſe und Nebenge⸗ 
baͤude, Holzſtalle, Pferdeſtalle, einem Obſt- und Gemuͤſe⸗ 
garten und enthält 211 [] Ruthen altculmiſchen Maaßes. 
Die Bedingungen und Hypotheken; Documente ſind taͤglich 
bei mir einzusehen. J. T. € T. Engelhard, Auctionator. 


D. Sachs, 


Königl. Baieriſcher conceffionirter Opticus, 


Be einem hochgeehrten Publiko fein vollſtaͤndig aſſor⸗ 


tirtes Lager optiſcher Inſtrumente, eine große Auswahl Au⸗ 
genglaͤſer in verſchiedener Schleifung und jeder beliebigen 
Einfaſſung, desgleichen Lorgnetten, Mikroskope, Perſpective, 
Prismata, Lupen, optiſche Spiegel u. fr ww., verſpricht reelle 
Bedienung und billige Preiſe und bittet um geneigten Zuspruch. 
Er logirt bei Herrn A. Oertell, Lang- und Wollwebergaſſen⸗ 
Ecke Nr. 540. 


Ich bin ermächtigt, eins der erſten, vorzüglich gut, 
dicht am Hafenkanal in Neufahrwaſſer gelegenen Nahrungs⸗ 
haͤuſer nebſt Wirthſchaftsgebaͤuden und einem dazu gehörigen 
großen Obſtgarten unter ſehr guten Bedingungen ſofort zu 
verkaufen. 

Bäckerei, Schank, Victualienhandel ſind im beſten 
Gange, und kann wegen Grö oͤße und Raum des Gehoͤftes 
auch noch ein bedeutender Holzhandel darauf betrieben werden. 
Die Gebaͤude fi ind durchweg gut. 

Brachvogel, auf Derengrebin, 


— 


— 


> 
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UTE EEG EBEN EE teren teen 
Billiger Leinwand⸗Verkauf. | 
d 


Die Erben eines Leinwand Fabrikanten beab⸗ 
f ſichtigen, der Theilung halber, circa 60 Stuͤck 
ſchwere hollaͤndiſche Hausleinwand A Stück 60 Ber: 

liner Ellen, 25 Stück ganz feine à Stuck 60 Ber: 
liner Ellen und 30 Stuͤck geklaͤrte und ungeklaͤrte 
Creas à Stuͤck 50 Berliner Ellen zum Verkauf 


zu ſtellen, und um ſchnell damit zu räumen, foll ! 
7 das Stuͤck 3, 4 und 5 Thlr. unter dem Fabrik⸗ [E 
preife verkauft werden. Ein geehrtes Publikum 
wird ergebenſt darauf aufmerkſam gemacht, und 
bemerkt, daß dieſe Leinwand als eine der beſten 
empfohlen und nur ſtückweiſe zu feſten Preiſen E 
=] abgelaſſen werden kann. 
Der Verkauf iſt im Hotel de Leipzig. f 
Il beginnt Sonntag den 23., und dauert bis 


zum 28. d. M. Rosenbaum. 

1 Af 
FFF 
Neues Etabliſſement oon M 
Otto Retzlaff aus Marienburg.“ 
Einem hochgeehrten Publikum zeige ich hiemit er⸗ M 
erben an, daß ich auf dem 5 | 
vordern Fiſchmarkt Nr. 1576 9 
N ein wohlſortirtes Leinwand-Geſchaͤft! 

eröffnet habe. Ich verſpreche, bei moͤglichſt guter Waare, IM 
billige Preiſe zu ſtellen und bitte um guͤtigen Zuſpruch. A f 


Langgaſſe Nr. 407 iſt parterre eine Wohn⸗ 
gelegenheit, beſtehend aus 3 Stuben, Speiſekammer, Küche 
und Keller, vom 1. October e. ab zu vermiethen und zu 
beziehen; auch eignet ſich das eine große Zimmer zum 
Comtoir⸗ oder anderen kaufmäaͤnniſchen Geſchaͤfſte. Nähere 
Auskunft hierüber ertheilt in demſelben Hauſe 

der Lithograph H. Clauſſen. 


Für die Aachener und Münchener Feuer 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft werden Verſicherungen gegen Feuer: 
ſchaͤden auf Gebäude, Mobilien und Waaren, fo wie auf 


Einschnitt und Inventarium auf dem 
Lande / zu billigen Prämien angenommen und die Po⸗ 
lizen daruͤber ausgefertigt im Bureau Breitegaſſe 
Nr. 1145 des Haupt = Agenten G. A. Fiſcher. 


In Folge der mir von Einem hohen General-Poſt⸗ 
Amte ertheilten Conceſſion, errichte ich am 1. September 
c. a. eine mit unterlegten Pferden zu bewirkende 

Schnellfracht⸗Fuhre 
a 5 zwiſchen 
Berlin und Königsberg n 
durch welche die Befoͤrderung zwiſchen beiden Punkten innerhalb 
„Sechs Tagen“ vom Abgange bewirkt werden wird. 

Jedem Wagen wird ein Begleiter beigegeben, welcher 
die Güter ſtets unter Aufſicht haͤlt. 

Die Güter ſollen vom Empfange hier, bis zur Ablie⸗ 
ferung an Ort und Stelle gegen Feuersgefahr verſichert 
werden, weshalb es noͤthig iſt, daß die Herren Abſender mir, 
ſtets bei der Uebergabe den Werth der Waaren aufgeben. 

Nach Vorſchrift Eines Hohen General⸗Poſt⸗ Amts 
duͤrfen mit dieſer Schnellfracht nur Collis von einem 
Centner an, wenn ſie nicht von einem Abſender an einen 
Empfaͤnger gehen, befoͤrdert werden. 5 

An jedem Tage geht ein Transport von Berlin und 
eben fo von Königsberg ab; hiedurch wird die eben fo 
prompte, als ſichere und ſchnelle Befoͤrderung von Fracht⸗ 
guͤtern herbeigefuͤhrt. — Die Abgangsſtunde an jedem Tage 
wird noch beſonders angezeigt werden. 

Den Frachtlohn ſtelle ich auf Zwei einen halben 
Thaler pro Centner von Berlin nach Koͤnigsberg, 
fo wie auf Einen und einen halben Thaler 


pro Centner von Koͤnigsberg nach Berlin feſt, behalte 
mir aber vor, Ermaͤßigungen oder Erhoͤhungen eintreten zu 
laſſen, wie es Jahreszeit, Futterpreiſe und Umſtaͤnde mit 
ſich bringen. 

Güter nach den auf der Tour nach Königsberg belegenen 
Orten werden mit dieſer Schnellfracht⸗Fuhre ebenfalls befoͤrdert. 

Berlin, im Auguſt 1840. 
Lion M. Cohn, 
kleine Praͤſidentenſtraße Nr. 7, im Aetien⸗Gebaͤude. 


Verkaufs⸗ Anzeige. 

Zwei Meilen von Loebau und in faſt gleich weiter, 
Entfernung von mehren kleinen Städten in Oft: und Weſt⸗ 
preußen, iſt ein Gut ven 37 Hufen preußiſch, excluſive der 
Separatwieſen, mit vollſtaͤndigem Einſchnitte, Inventar und 
einer Schaͤferei von 450 veredelten Schaafen aus freier 
Hand zu verkaufen. Auf frankirte Anfragen ertheilt nähere 
Auskunft 3 = 

Loebau, den 3. Auguſt 1840 
Der Juſtiz⸗Commiſſar Knorr. 


Bere geſottene Pferdehaare, p wie 


Pferdehaar- u. Seegras⸗ Matratzen, 
empfiehlt billigſt Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Oruck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


